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3u>eige oon ©feu urtb Stechpalme. 2In ber Secte oon SBohn»
räumen roirb ber SRiftegroeig befestigt, ber aus ben llirdjen
als ijeibnifdj oerbannt ift. ©r gemährt ben SRännern bas
Sedjt, jebes roeibtidje S3efen 3U tüffen, bas fidj unter biefem
3toetg hafdjen Infet. Ser Solfsgtaube er3ät)tt, bak ein Stäb»
eben, bas nicht unter ihm getickt tourbe, im Saufe bes
Sabres auch nicht heiratet, ©benfo atigemein oerbreitet ift
bie ©erootjnheit, 311 2Beihnad)ten eine beftimmte Srt gteifdj»
paftetdjen 311 baden. Sbre äukere ffieftalt oerfinnbilblidjt
bas ©hriftfinb in ber Grippe. Sie 3at)treichen ©eroiir3e ftetten
bie ©aben ber Steifen aus bem Storgentanb bar.

Sie 12 Sage, bie mit bem ^eiligen Sbenb beginnen
uttb bem Sreitönigsabenb enbigeit, finb bie geheimnisoollfte
3eit bes Sabres. Sad) ihnen glaubt man, bas Sktter jebes
Stonats oorausbeftimmen 3" tonnen, ©in Spridjtuort tautet:

„2Bie fich bas Sktter 00m ©fjrifttag bis heiligen Srei»
tönig erhält, jo ift's bas gan3e Sahr bejtettt."

2ßas man in ben 12 dächten träumt, foil in ben 12
Stonaten bes Sabres in ©rfütlung gehen. 3n ben 12 Sädj»
ten brauft ber toilbe Säger burch bie fiiifte, auch grau trolle
ftraft unoorfidjtige Stenfdjen unnad)fid)tig. Sem 3ug ber
grau flotte ooran [(breitet ein alter Stann mit langem
Sart unb roeikem Stab, ber getreue ©ftetjarb, ber bie
Rinber roarnt unb ermahnt, bem fdjredtidjen 3ug aus bem
Stege 311 gehen. Sehr oerbreitet ift aud) ber ©Iaube, bak;
fich in ber ©hnftnacht Staffer in Stein oerroanbte. ©in front»
mer Statjn ift es, baff um Stitternadjt altes Sieh auf bie
finie fällt, ©benfo foil in ber ©hriftnacht bie Sofe oon 3e=

ridjo blühen, gerner glaubt man, roäfjrenb ber ©hriftmette
Seren ertennen 311 tonnen. Still ein Sauer trok mäkigen
gutters immer gefunbe unb fette Siere haben, fo geht er
um Stitternadjt mit einem Sunb Seu breimal um bie Stirdje
unb oerfüttert nachher bas fjeu. Sett gleichen ©rfotg erftrebt
man im Siünfterlanb baburch, bak man am Stephantag (26.
Se3ember) toädfel unter freiem Gimmel aufftetlt. Ser heilige

Stephan gilt als Schuhherr ber Sterbe. 2In feinem ©e»

bädjtnistag lägt man nod) heute ben Sterben 3ur Sber.

Ser Sag nach bem gefte, bes ©oangeliften Sohannes,
ift ben auf fjerobes Sefeht getöteten ftinbern getoeiht. Sie»
fer Sag ber unfdjulbigen flinblein ift ein greubenfeft ber

Sugettb. 3u biefer 3eit finb bie üinber Serren im Saufe,
3iehen tooht auch bie ftteiber ber ©Item an unb erteilen ben

Sngeftettten Sefehle. Sas jüngfte Stäbchen barf beftimmen,
roas am Sag gegeffen roirb. ©etegenttid) 3iehen flinber mit
Suten auf ben Straken umher unb bürfen unbeftraft nach

©rtoachfenen [djlagen. Sie tommen 100hl aud) in bie Säufer
unb erbitten fidj eine ©abe.

Sielfad) pflegen bie ftinber am Sitoeftermorgen mit
Suten 00m SSeihnachtsbaum ïtingeln 3U gehen, bie ©noadj»
fenen aus bem Sett 311 treiben unb oon ben Sufgeftanbencn
bann bafür befchentt 311 toerben. 3n Sntroerpen muk bas

3uleht aufftehenbe gamitiengtieb am 31. Se3ember etroas

3um Seften geben. 3n oielen ©egenben ift es bie Sitte,
bes Sbenbs gragen an bie 3utunft 311 ftetten. Sie Stäbchen
motten unbebingt erfahren, mann fie heiraten merben. Sie
gieken Stei, roerfen bie Schuhe, taffen Jßicfjtdjen fchmimtnen,
brennen gladishaar, fdjüttetn ben 3aun ober fdjlagen im
Sunïeltt bas ©efangbudj auf. Stan adjtet ferner barauf,
roeffen Sdjatten an ber Stanb nicht fichtbar mirb, berjenige
foil nämlich int nädjften Sahr fterben. Stenn man am Sit»
oefterabenb bie Säume im ©arten fdjüttelt, fo fotten fie im

nädjften Sahr oiet Obft bringen, ©eigentlich mirb fogar in
bie Säume gefdjoffen, um ihre grudjtbarteit 30 erhöhen.
21m Siloefterabenb 3ähtt man, roieoiet ©rhfen bie Lügner
freffen, man erfährt fo, roieoiel ©ier fie im fotgenben Sahr
legen merben.

geierlich ertönt 3um Seginn bes neuen Söhres ber

51Iang ber ©toden unb alte roünfdjen fich, bak bas neue

Sahr ©tüd bringen möge unb bak fidj bas Stori bes Sich»

ters erfüllen möge ,,greube fei bas geftgetäute".

Der Minneritter auf dem
VIII.

Ser Sörtieni unb bas Stpfeli rüdten halb in hotber
©intradjt int roeltoertorcnen Sannfdjlupf ein. ©s mar tjei=
metig ftitt in ber Sichtung; nur bie Sienlcin fummten ihr
Sommerlieb. Sas niebere Sätfchhäuschen, bas nidjt meit
00m 51ot)IenioeiIer meg ftanb, fat) einfam unb oerlaffen aus.
Sie Sausmutter mar mit bem fertigen Seibenroupp nach
©nnetbirgen gegangen.

Ser Sörtieni frod) über ein Heines, faft bis auf ben
Sobett gefjenbes Sd)inbetbad) unb ftedte feine gähne aufs
Stildjtjütttein. Sas ülreisfdjaf aber begann fogleid) im tuqen
Steibgras 311 meiben.

Sas Stpfeti tat, aïs motte es fid) möglidjft rafdj nad)
Saufe oer3ief)en. Sod) ba hatte es ber 5töt)Ierbub fd)on bei
ber Sanb unb fagte: „SIeib nodj ein bikdjen bei mir, Stp»
feli, Sdjäblein!" — „Sein", machte fie, „ich muk iegt heim»
gehen; fottft fdjimpft ber Sater." — „£>", meinte er, „heut
fdjimpft er foroiefo, oh bu nun etmas früher ober fpäter
heimfommft." Sie tadjte. „SSeikt bu mas", fagte er, „mir
tonnten uns jekt einmal roegen bem Seiraten hereben." —
„Sein, nein", meinte fie errötenb, „id) mill fegt heim3U."
Sber fie ging nicht ab bem gted. „So molten mir roieber
einmal hachfpringen", fagte er, „rnie mir's früher 3U hun»
bertenmal auf bem Sdmlmeg taten, ©s nimmt mich bod)
munber, ob bu nun hinüber tommft. grüher fprangft bu
immer mit einem guk ober aud) mit beiben ins Staffer;
bann mukte id) bid) hinübertragen. £eg beines Saters Sreis»
fäfe nur ba auf ben Steg hinter ben ©atter!"

Sie legte ben Räfe hinter ben ©atter auf ben Steg unb

ljanae. Erzählung von Meinrad Lienert. 6

(Soptjtialjt Bt) <eauerlänber & ®o„ Slaiau.)

reichte bann bem ftinten Surfdjen bie £anb. Sun nahmen fie

einen geroaltigen SInlauf, unb richtig fprang bas Stgfeli mit
einem guk in ben 3iemlid) hochgetjenben Sad). „Sch roär

fdjon hinüber getommen", fagte fie, „aber ber Sadj ift geilte

breiter aïs fonft, unb ich getraue mir nicht mehr 3urüd3ii»

fpringen."
„Sas brauchft bu auch: nicht", fagte er; „idj mill bid)

hinübertragen."
Obmohl nun ber Steg hart neben ihnen mar, 30g fie's

bod) oor, fich bem betjenben Sörtieni an3uoertrauen. So

trug er fie benn roieber hinüber, mobei er fich freilich g^bas angefdjroollene Staffer [teilen mukte. llnb er trug fü

nodj ein paarmal hin unb her, unb biefe Srt, bad)3ufpringtm,
gefiel bem Stpfeti atfo gut, bak es fich oor Sergnügen nicht

mehr 3U taffen mukte. ©ar hellauf fang es in bie ®Sett

hinein:

„Ser Stai ift im ßanbe;
©s jaudj3et im SSinb.
Sie Sögelein rufen:
Sei fröhlich, mein itinb!
Schon gudet ein 3a>eiglein
3um genfter herein,
Stit alt feiner Slüten
grohtodenbem Schein.

©in £aubbtättlein Sonne
©rgtän3et am Spinb.
Srin tan3en 3toei SRüden.
Sei fröhlich mein Rinb!"
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Zweige von Efeu und Stechpalme. An der Decke von Wohn-
räumen wird der Mistelzweig befestigt, der aus den Kirchen
als heidnisch verbannt ist. Er gewährt den Männern das
Recht, jedes weibliche Wesen zu küssen, das sich unter diesem
Zweig haschen läßt. Der Volksglaube erzählt, daß ein Mäd-
chen, das nicht unter ihm geküßt wurde, im Laufe des

Jahres auch nicht heiratet. Ebenso allgemein verbreitet ist
die Gewohnheit, zu Weihnachten eine bestimmte Art Fleisch-
pastetchen zu backen. Ihre äußere Gestalt versinnbildlicht
das Christkind in der Krippe. Die zahlreichen Gewürze stellen
die Gaben der Weisen aus dem Morgenland dar.

Die 12 Tage, die mit dem Heiligen Abend beginnen
und dem Dreikönigsabend endigen, sind die geheimnisvollste
Zeit des Jahres. Nach ihnen glaubt man, das Wetter jedes
Monats vorausbestimmen zu können. Ein Sprichwart lautet:

„Wie sich das Wetter vom Christtag bis heiligen Drei-
könig erhält, so ist's das ganze Jahr bestellt."

Was man in den 12 Nächten träumt, soll in den 12
Monaten des Jahres in Erfüllung gehen. In den 12 Näch-
ten braust der wilde Jäger durch die Lüfte, auch Frau Holle
straft unvorsichtige Menschen unnachsichtig. Dem Zug der
Frau Holle voran schreitet ein alter Mann mit langem
Bart und weißem Stab, der getreue Ekkehard, der die
Kinder warnt und ermahnt, dem schrecklichen Zug aus dem
Wege zu gehen. Sehr verbreitet ist auch der Glaube, daß.
sich in der Christnacht Wasser in Wein verwandle. Ein from-
mer Wahn ist es, daß um Mitternacht alles Vieh auf die
Knie fällt. Ebenso soll in der Christnacht die Rose von Je-
richo blühen. Ferner glaubt man, während der Christmette
Heren erkennen zu können. Will ein Bauer trotz mäßigen
Futters immer gesunde und fette Tiere haben, so geht er
um Mitternacht mit einem Bund Heu dreimal um die Kirche
und verfüttert nachher das Heu. Den gleichen Erfolg erstrebt
man im Münsterland dadurch, daß man am Stephantag (26.
Dezember) Häcksel unter freiem Himmel aufstellt. Der heilige

Stephan gilt als Schutzherr der Pferde. An seinem Ge-
dächtnistag läßt man noch heute den Pferden zur Ader.

Der Tag nach dem Feste, des Evangelisten Johannes,
ist den auf Herodes Befehl getöteten Kindern geweiht. Die-
ser Tag der unschuldigen Kindlein ist ein Freudenfest der

Jugend. Zu dieser Zeit sind die Kinder Herren im Hause,
ziehen wohl auch die Kleider der Eltern an und erteilen den

Angestellten Befehle. Das jüngste Mädchen darf bestimmen,
was am Tag gegessen wird. Gelegentlich ziehen Kinder mit
Ruten auf den Straßen umher und dürfen unbestraft nach

Erwachsenen schlagen. Sie kommen wohl auch in die Häuser
und erbitten sich eine Gabe.

Vielfach pflegen die Kinder am Silvestermorgen mit
Ruten vom Weihnachtsbaum klingeln zu gehen, die Erwach-
senen aus dem Bett zu treiben und von den Aufgestandenen
dann dafür beschenkt zu werden. In Antwerpen muß das
zuletzt aufstehende Familienglied am 31. Dezember etwas

zum Besten geben. In vielen Gegenden ist es die Sitte,
des Abends Fragen an die Zukunft zu stellen. Die Mädchen
wollen unbedingt erfahren, wann sie heiraten werden. Sie
gießen Blei, werfen die Schuhe, lassen Lichtchen schwimmen,
brennen Flachshaar, schütteln den Zaun oder schlagen m
Dunkeln das Gesangbuch auf. Man achtet ferner darauf
wessen Schatten an der Wand nicht sichtbar wird, derjenige
soll nämlich im nächsten Jahr sterben. Wenn man am Sil-
vesterabend die Bäume im Garten schüttelt, so sollen sie im
nächsten Jahr viel Obst bringen. Gelegentlich wird sogar in
die Bäume geschossen, um ihre Fruchtbarkeit zu erhöhen.
Am Silvesterabend zählt man, wieviel Erbsen die Hühner
fressen, man erfährt so, wieviel Eier sie im folgenden Jahr
legen werden.

Feierlich ertönt zum Beginn des neuen Jahres der

Klang der Glocken und alle wünschen sich, daß das neue

Jahr Glück bringen möge und daß sich das Wort des Dich-
ters erfüllen möge „Freude sei das Festgeläute".

Der Niiuieritter urd dein
VIII.

Der Jörlieni und das Wyseli rückten bald in holder
Eintracht im weltverlorenen Tannschlupf ein. Es war hei-
melig still in der Lichtung? nur die Bienlein summten ihr
Sommerlied. Das niedere Tätschhäuschen, das nicht weit
vorn Kohlenweiler weg stand, sah einsam und verlassen aus.
Die Hausmutter war mit dem fertigen Seidenwupp nach
Ennetbirgen gegangen.

Der Jörlieni kroch über ein kleines, fast bis auf den
Boden gehendes Schindeldach und steckte seine Fahne aufs
Milchhüttlein. Das Preisschaf aber begann sogleich im kurzen
Weidgras zu weiden.

Das Wyseli tat, als wolle es sich möglichst rasch nach
Hause verziehen. Doch da hatte es der Köhlerbub schon bei
der Hand uno sagte: „Bleib noch ein bißchen bei mir, Wy-
seli, Schätzlein!" — „Nein", machte sie, „ich muß jetzt heim-
gehen? sonst schimpft der Vater." — „O", meinte er, „heut
schimpft er sowieso, ob du nun etwas früher oder spätet
heimkommst." Sie lachte. „Weißt du was", sagte er, „wir
könnten uns jetzt einmal wegen dein Heiraten bereden." —
„Nein, nein", meinte sie errötend, „ich will jetzt heimzu."
Aber sie ging nicht ab dem Fleck. „So wollen wir wieder
einmal bachspringen", sagte er, „wie wir's früher zu hun-
dertemnal auf dem Schulweg taten. Es nimmt mich doch
wunder, ob du nun hinüber kommst. Früher sprangst du
immer mit einem Fuß oder auch mit beiden ins Wasser?
dann mußte ich dich hinübertragen. Leg deines Vaters Preis-
käse nur da auf den Steg hinter den Gatter!"

Sie legte den Käse hinter den Gatter auf den Steg und

DrîîàdàiiA von Neiurad Dienert, s

^Copyright by Sauerländer à Co., BaiauZ

reichte dann dem flinken Burschen die Hand. Nun nahmen sie

einen gewaltigen Anlauf, und richtig sprang das Wyseli mit
einem Fuß in den ziemlich hochgehenden Bach. „Ich wär
schon hinüber gekommen", sagte sie, „aber der Bach ist heute

breiter als sonst, und ich getraue mir nicht mehr zurückzu-

springen."
„Das brauchst du auch nicht", sagte er? „ich will dich

hinübertragen."
Obwohl nun der Steg hart neben ihnen war, zog sie's

doch vor, sich dem behenden Jörlieni anzuvertrauen. So

trug er sie denn wieder hinüber, wobei er sich freilich gegen
das angeschwollene Wasser stellen mußte. Und er trug sie

noch ein paarmal hin und her, und diese Art, bachzuspringen,
gefiel dem Wyseli also gut, daß es sich vor Vergnügen nicht

mehr zu lassen wußte. Gar hellauf sang es in die Welt

hinein:

„Der Mai ist im Lande:
Es jauchzet im Wind.
Die Vögelein rufen:
Sei fröhlich, mein Kind!
Schon gucket ein Zweiglein
Zum Fenster herein,
Mit all seiner Blüten
Frohlockendem Schein.

Ein Laubblättlein Sonne
Erglänzet am Spind.
Drin tanzen zwei Mücken.
Sei fröhlich mein Kind!"
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Da es bas dßpfeli bebilnlte, ber Röhlerbub müffe es

immer fefter in bie dfrme preffen, um Staub im dßaffer 3U

fjabert, fagte es: „ftomrn, 3örlieni, .roir roollen lieber auf
bem ©atter am Steg reiten, roie roir's als Einher fo oft
getan ba&en.

fRur ungern gab er fie los; aber fie 3appelte fief) aus
jeinen dfrmen, unb fdion fgoeïte fie auf bem ©atter, hinter
bem ber 5täfe lag. Da mar er auch fhon neben ihr, unb
nun ging ein luftiges leiten an: Sürfein auf, Sürlein gu!
prdgterlid) ädggte ber ©atter; aber feine Leiter jubelten.

„3örlieni", fagte bas tfRäbhen, ,,idj roeife nodj ein Dieb*
lein." — „So fing's!" — „3a, aber bu muht bie 3roeite
Stimme ba3u fingen." — „greilidj", ladite er, „ich roill fie
bir aber lieber pfeifen; benn id) habe feine groeite Stimme,
fonbern bloß eine einige."

Sie lachte überfröhlich in ben bämmernben dfbenb him
ein. Dann fang fie mit lautem, etroas näfelnbem Stimmlein:

„©in Sorn hab ich gehöret;
3d) roeifg nicht, roar's im Sraum.
Sat mir ben Sinn betöret.
©s rief: ©rün ift bein 5tran3,
Steh auf, mein Schah, unb tan3

ïtun fann ich's nicht oergeffen.
©ar füfg erflang bas Sorn.
3m d3ette unb beim ©ffen,
Unb roas ich tu unb mad),
Das Sörntein fommt mir nach.

£> Sater, lieber Söater,
Schaut nidjt fo böfe brein.
3dj fife blofe auf bem ©atter,
Seraußen auf ber gful),
Unb reit ihn auf unb 3U.

dßer lag roohl auf bem dîafen?
©in junger ©eifgenhirt.
Sein Sörnlein tat er blafen.
dßilffommen Sdjäßdjen mein,
3d) harr fhon lange bein!
O nein, id) folg bem Sater,
©ei bir barf ich nidjt fein.
3dj reite auf bem ©atter,
Unb reit ihn auf unb 3U,

Du lieber Stnabe bu!
O Iah mid) mit bir reiten,
Siel beffer geht's 3U 3roein! —
©in Sränglein tat er fpreiten
Son ©lumen rounberbar,
UJlir in mein fliegenb Saar.
©r nahm mid) um bie SRitien.
Durd) Simmel unb burdj Söll
Sin ich barauf geritten.
Der ©atter hängt nodj bort.
SRein Srängfein bran oerborrt."

„3uhuu!" jaud)3te ber Sörlieni heraus.

_ „Seijupebihee, 's ift fcfeön auf ber Söfj!" fdgrie bas
t)feli.

„0 gar, o gir", ädj3te ber ©atter.
Der alte Seubergbauer roar unterbeffen, halbfranf oor

«sut, heimgelaufen. Sr muhte faum mehr, roas er tat. dfber
ODtel roarb ihm allmählich ïlar unb tagheiter, bah er fiefe

niterhlid) lächerlich gemacht unb bah er bas Solberbeni

ft oerfpielt hatte. Der heimlich ausbebungene fjßreis=

2 mürbe nun ja roohl roie bas Sdjaf, bem Seubergbauer,
o?m jungen 3ufommen. Dodj er roirb fidj bagegen roef)=

I Rollte bas ©eni nicht mit ihm auf ben Seuberghof,
lollte fie aud) an ber Sanb feines ©üben nicht in fein

ein3iehen, roenigftens nicht folange er auf bem Seim*
oodj fOîeifter roäre. ©r hatte gürijo unb dRorbijo

otullen mögen.

©rft lief er, 3U Saufe angetommen, in Saus unb Stall,
in allen Schöpfen unb Dennen, um alle dRifteden herum,
dfber er roarb nicht ruhiger, ©r muhte etroas haben, rooran
er fid) austoben formte. So padte er benn bie dfrt unb
machte fidj., fhroeren ©anges, 3um ©adj, beffen rafdje dßaffer
aus bem Dannenfdjlupf herabfloffen. Dort begann er bas
©rlengeftäube 3u reuten, unb 3roar fo eifrig, bah er balb in
einen roohltätigen Sdjroeife unb in eine befömmlidje ©rmü=
bung geriet, rooburdj er allmählich ruhiger rourbe.

©s hämmerte, ©r fniete eben am ©ad), um eine ins
dßaffer gefallene Staube heraus3ufifdjen. Da rourbe ihm
feltfam, unb er befchattete bie dfugen mit ber Sanb. Da
trieb ja wahrhaftig ben 93ach herab langfam, hie unb ba
ans ©orb anftohenb, ein grohes Stüd 3äfe.

„'s Donners", brummte er oor fich hin, „ift benn bas
nidjt 3äfe? Seit roamt fdjroimmt benn im Sah 3äfe?"
Seht ging ihm aber ein Sicht auf. „Seiliges Donnerwetter",
fludjte er; „bas ift ja geroih ber ergoerbammte Ääsbiffen,
ber mich für meiner Sebtag 3um Sanbnarren gemadjt hat."
©r hafdjte ihn unb fdjleuberte ihn routfdjnaubenb an eine
©abenroanb. „Die Sühner fallen biefe freffen, bu ocrfjerter
Stubadjer Stinfpreis!"

dfber auf einmal erbfeidjte er, unb bie ©eine begannen
ihm 3u 3ittern. „3efus ®ott unb Sater", murmelte er,
„roenn bas dßpfefi am ©nb ben 3äfe mitgenommen hatte
unb nun ins angefdjroollene dßaffer gefallen roäre! ©s muh
ja 3toeimaI über ben ©ad), unb ber Steg im Dannfhlupf
ift gar lotterig unb mürbe. Seiliges Serbienen, bas fehlte
jefet noch 3U all bem heutigen 3ammer. Der hetflofe 3äs=
biffen fann ihr freilidj auch fonft ins dßaffer gefallen fein;
oielleidjt gar hat fie ihn roeggeroorfen. dfber nein, fo oer»
faut mein dRaitfi ©ottes ©abe nidjt, unb roäre er ihr
breingefaflen, fo hätte fie ihn fidjerfidj roieber gu erhaben
gerouht. ©s muh mit ihr etroas gefdjehen fein. 3efus ©ott!
©eroih hat bas dßpfefi ben 3äfe mitgenommen, ba ber Sepp
allroeg ins dßirtshaus abge3ogen ift, 3U ber Sd)fange, ber
Schlange!" machte er, bie 3äfme grimmig ineinanberbeißenb.

Dann aber fuhr er auf, roarf bie dtrt roeg unb machte
fich, fo rafd) er oermodjte, über bie Statten baoon unb in
ben dßalb hinein, hinter bem ber Dannfdjfupf tag.

©rummenb roie eine gange ©ärenfamilie, trottete er
unter ben Sannen bafjin, bis fidj ber dßalb enblid) gu fidjten
begann, dffs er ins Itnterbofe geriet, roar ihm, er höre er*
bärmfid) ädjgen. ©s padte ihn am Sergen. Da roar affo
bodj ein ffnglüd gefdjehen. Saftig bradj er burchs ©eftäube;
ein paar Sprünge noch, ber Dannfhfupf lag oor ihm. Steif
roie ein Sagfteden blieb er ftehen.

Da ritt ja wahrhaftig fein dßpfeli, bas er im Sterben
glaubte, bobenroohlauf mit bem roeibenfeichten 3öf)Ierbuben
beim Steg auf bem erbärmlich ädjgenben ©atter.

„Saferlot, faferlot", fnurrte ber dflte. dflfo fo oer»

traut roar bas dßpfefi fdjon mit biefem Sanufdjlupfbuben.
©r oerfd)ludte einen gludj, obroohl ber ftadjfiger roar als
ein ftaftamenigel Dann lärmte er: „3örlieni, bu roirft
jefet roohl mübe fein; nun mödjte ich mit bem dRaitli ein

bißdjen fdjaufefn!"
„3ere, ber Sater!" freifdjte bas dßpfefi auf.
„Seim Strahl ber Seubergftöffi!" rief ber Slöhler»

hub aus.
'dfber roie nun ber Stöffi 3um Steg eilte unb fein ge»

fdjroinbes Döhterlein paden roollte, fprang fie oom ©atter
unb hanbinhanb mit bem 3örlieni über ben ßohgehenben

©ah, unb basmal tarn fie hinüber. Unb als ber Stöffi
ihnen nah über ben Steg 3urüdlief, fprangen fie roieber auf
bie anbere Seife, unb fo noch ein paarmal, bis ber dflte

teuhenb anhielt unb lärmte: „dßarte nur, bu 3aupf, ih
betomme bid) geroiß noh! Unb jefet geh auf ber Stelle
heim; bift jefet lange genug mit biefem ©ummibafl auf*

gehüpft. Unb nun roill ih mir noh bie gähne herunter»

holen, bie ber Saufer ba aufs SRilhhüttlein geftedt hat."

à 50 oiL vvocnL 993

Da es das Wyseli bedankte, der Köhlerbub müsse es

immer fester in die Arme pressen, um Stand im Wasser zu
haben, sagte es: „Komm, Jörlieni, wir wollen lieber auf
dem Gatter am Steg reiten, wie wir's als Kinder so oft
getan haben.

Nur ungern gab er sie los? aber sie zappelte sich aus
seinen Armen, und schon hockte sie auf dem Gatter, hinter
dem der Käse lag. Da war er auch schon neben ihr, und
nun ging ein lustiges Reiten an: Türlein auf, Türlein zu!
Fürchterlich ächzte der Gatter? aber seine Reiter jubelten.

„Jörlieni", sagte das Mädchen, „ich weist noch ein Lied-
lein." — „So sing's!" — „Ja, aber du mustt die zweite
Stimme dazu singen." — „Freilich", lachte er. „ich will sie

dir aber lieber pfeifen? denn ich habe keine zweite Stimme,
sondern blost eine einzige."

Sie lachte überfröhlich in den dämmernden Abend hin-
ein. Dann sang sie mit lautein, etwas näselndem Stimmlein:

„Ein Horn hab ich gehöret?
Ich weist nicht, war's im Traum.
Hat mir den Sinn betöret.
Es rief: Grün ist dein Kranz,
Steh auf, mein Schatz, und tanz!
Nun kann ich's nicht vergessen.
Gar süst erklang das Horn.
Im Bette und beim Essen,
Und was ich tu und mach,
Das Hörnlein kommt mir nach.

O Vater, lieber Vater,
Schaut nicht so böse drein.
Ich sitz blost auf dem Gatter,
Heraußen auf der Fluh,
Und reit ihn auf und zu.
Wer lag wohl auf dem Rasen?
Ein junger Geistenhirt.
Sein Hörnlein tät er blasen.
Willkommen Schätzchen mein,
Ich harr schon lange dein!
O nein, ich folg dem Vater,
Bei dir darf ich nicht sein.

Ich reite auf dem Gatter,
Und reit ihn auf und zu,
Du lieber Knabe du!
O last mich mit dir reiten,
Viel besser geht's zu zwein! —
Ein Kränzlein tät er spreiten
Von Blumen wunderbar,
Mir in mein fliegend Haar.
Er nahm mich um die Mitten.
Durch Himmel und durch Höll
Bin ich darauf geritten.
Der Gatter hängt noch dort.
Mein Kränzlein dran verdorrt."

„Juhuu!" jauchzte der Jörlieni heraus.

^ „Heijupedihee, 's ist schön auf der Höh!" schrie das
Wyseli.

>,O gax. o gir". ächzte der Gatter.
Der alte Heubergbauer war unterdessen, halbkrank vor

Wut, heimgelaufen. Er wustte kaum mehr, was er tat. Aber
ovlel ward ihn? allmählich klar und tagheiter, dast er sich
Verblich lächerlich gemacht und dast er das Holderbeni

f
^nwr verspielt hatte. Der heimlich ausbedungene Preis-
würde nun ja wohl, wie das Schaf, dem Heubergbauer.

^ jungen zukommen. Doch er wird sich dagegen weh-

l/" Wollte das Veni nicht mit ihm auf den Heuberghof,
^llte sie auch an der Hand seines Buben nicht in sein

-äs einziehen, wenigstens nicht solange er auf dem Heim-
ttoch Meister wäre. Er hätte Fürijo und Mordijo

bullen mögen.

Erst lief er, zu Hause angekommen, in Haus und Stall,
in allen Schöpfen und Tennen, um alle Mistecken herum.
Aber er ward nicht ruhiger. Er mustte etwas haben, woran
er sich austoben tonnte. So packte er denn die Art und
machte sich, schweren Ganges, zum Bach, dessen rasche Wasser
aus dem Tannenschlupf Herabflossen. Dort begann er das
Erlengestäude zu reuten, und zwar so eifrig, dast er bald in
einen wohltätigen Schweiß und in eine bekömmliche Ermü-
dung geriet, wodurch er allmählich ruhiger wurde.

Es dämmerte. Er kniete eben am Bach, um eine ins
Wasser gefallene Staude herauszufischen. Da wurde ihm
seltsam, und er beschattete die Augen mit der Hand. Da
trieb ja wahrhaftig den Bach herab langsam, hie und da

ans Bord anstoßend, ein großes Stück Käse.
„'s Donners", brummte er vor sich hin, „ist denn das

nicht Käse? Seit wann schwimmt denn im Bach Käse?"
Jetzt ging ihm aber ein Licht auf. „Heiliges Donnerwetter",
fluchte er? „das ist ja gewiß der erzverdammte Käsbissen,
der mich für meiner Lebtag zum Landnarren gemacht hat."
Er haschte ihn und schleuderte ihn wutschnaubend an eine
Gadenwand. „Die Hühner sollen dich fressen, du verhexter
Studacher Stinkpreis!"

Aber auf einmal erbleichte er, und die Beine begannen
ihm zu zittern. „Jesus Gott und Vater", murmelte er,
„wenn das Wyseli am End den Käse mitgenommen hätte
und nun ins angeschwollene Wasser gefallen wäre! Es muß
ja zweimal über den Bach, und der Steg im Tannschlupf
ist gar lotterig und mürbe. Heiliges Verdienen, das fehlte
jetzt noch zu all dem heutigen Jammer. Der heillose Käs-
bissen kann ihr freilich auch sonst ins Wasser gefallen sein?

vielleicht gar hat sie ihn weggeworfen. Aber nein, so ver-
saut mein Maitli Gottes Gabe nicht, und wäre er ihr
dreingefallen, so hätte sie ihn sicherlich wieder zu erHaschen

gewußt. Es muß mit ihr etwas geschehen sein. Jesus Gott!
Gewiß hat das Wyseli den Käse mitgenommen, da der Sepp
allweg ins Wirtshaus abgezogen ist, zu der Schlange, der
Schlange!" machte er, die Zähne grimmig ineinanderbeißend.

Dann aber fuhr er auf, warf die Art weg und machte
sich, so rasch er vermochte, über die Matten davon und in
den Wald hinein, hinter dem der Tannschlupf lag.

Brummend wie eine ganze Bärenfamilie, trottete er
unter den Tannen dahin, bis sich der Wald endlich zu lichten
begann. AIs er ins Unterholz geriet, war ihm. er höre er-
bärmlich ächzen. Es packte ihn am Herzen. Da war also
doch ein Unglück geschehen. Hastig brach er durchs Eestäude?
ein paar Sprünge noch, der Tannschlupf lag vor ihm. Steif
wie ein Hagstecken blieb er stehen.

Da ritt ja wahrhaftig sein Wyseli, das er im Sterben
glaubte, bodenwohlauf mit dem weidenleichten Köhlerbuben
beim Steg auf dem erbärmlich ächzenden Gatter.

„Sakerlot, sakerlot", knurrte der Alte. Also so ver-
traut war das Wyseli schon mit diesem Tannschlupfbuben.
Er verschluckte einen Fluch, obwohl der stachliger war als
ein Kastanienigel. Dann lärmte er: „Jörlieni. du wirst
jetzt wohl müde sein? nun möchte ich mit dem Maitli sin

bißchen schaukeln!"
„Jere, der Vater!" kreischte das Wyseli auf.
„Beim Strahl, der Heubergstöffi!" rief der Köhler-

bub aus.
Aber wie nun der Stöffi zum Steg eilte und sein ge-

schwindes Töchterlein packen wollte, sprang sie vom Gatter
und handinhand mit dem Jörlieni über den hochgehenden

Bach, und dasmal kam sie hinüber. Und als der Stöffi
ihnen nach über den Steg zurücklief, sprangen sie wieder auf
die andere Seite, und so noch ein paarmal, bis der Alte
keuchend anhielt und lärmte: „Warte nur. du Zaupf, ich

bekomme dich gewiß noch! Und jetzt geh auf der Stelle
heim? bist jetzt lange genug mit diesem Gummiball auf-
gehüpft. Und nun will ich mir noch die Fahne herunter-
holen, die der Lauser da aufs Milchhüttlein gesteckt hat."
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„Das ift meine gähne!" rief ber 5höf)lerbub.
„SBi&t, Sater", maif)te weinerlich bas Stpfeli. „34)

babe Eure gafjne bem Sepp gegeben, toeil id) ja ben Sreis»
fäfe heimtragen mußte."

„Salt's Staul, bu gahrgeifj!" lärmte er roilb. „S3ie
tonnteft bu nur bem leidjtfinnigen Sepp meine gähne ge»
ben! Sun bat er fie ins Stirtshaus mitgenommen, unb 3U»

lebt treiben bie befoffenen Stubadjer bamit nod) ifjre faulen
Späfee. 3d) roill fie aber boten. Schon mein ©rofjoater bat
fid) bamit an ben Selplerfeften greife gebolt. Unb bas fag
id) bir, toenn id) auch nur einen roten gaben baran seriffen
finbe, fo äerreiffe ich bir barnad) ben Schopf aud). Unb iefet

beim mit bir!"
Sie fprang nochmals über ben 23ad) unb tarn oasmal

fogar aHein hinüber. 3n toilben Sprüngen machte fie fid)
ins S0I3.

„®ut Sacht unb fdjlaf toobl, Stpfeli!" rief ihr ber
Äöblerbub nach-

„O 3örlieni, 0 3örlieni!" fchrie fie weinerlich 3urüd
unb oerfcbroanb im Stalb.

Der Äöblerbub aber roar rafdj aufs Stildjhüttlein ge»
frodjeu unb eilte nun, mit fliegenber gähne, auf bas nahe
Dätfdjbaus 311. Der fdjwere Stein, ben ihm ber Site nach-
warf, traf nur mehr bie 3ubröfjnenbe Saustüre.

Unurrenb, oor fidj hturebenb, trampte nun ber Seuberg»
Bauer über ben Stalbweg weiter.

911s er ins Dörflein Stubad) tarn, waren bort fdjon
alle Sadjtlidjter aufgegangen. Eben hörte er dJîufiï unb fab
bann, im Schatten einer Scheune ftebenb, wie ber 3ug ber
Seipier unb Sennen mit Hingenbem Spiel 3um Dorf hinaus»
30g, um jenfeits bes Sains, im Sptibörflein, SennenmabI
unb Dans ab3ubalten. Er glaubte fogar ben fdjwanfenben
Solberwirt unter ben Sb3iehenbcn 3U bewerfen.

Er wartete, auf bem Srunnentrog bodenb, bis es um
bie Säufer ruhig würbe. Dann erhob et fid), fdjwer äsh=

3enb, als trüge er einen itartoffelberg im Stagen, unb
trampte müben Schrittes nad) bem Sßirtshaufe 311m S3adj»
holber.

2Tm Sorftieglein war ein plärrenbes Sd)af angebunden.
3n ber SBirtsftube brannte nur eine Heine fiampe, unb wie
er bttrd)s genfter hineinfdjaute, fab er feine Seele barin.
Sollte fein Sub aud) mit bem Sennen3ug ins Sptibörflein
hinüber fein? Er wollte fid) oergcwiffern. So ftieg er benn,
fchweren Schrittes, fogar 3um Srummen 3U mübe, ins Saus
hinein. Sadjte machte er fid) über bett glur unb tat beljut»
faut bie Stubentüre ein bifedjen auf. 2ßar niemanb ba?
üßo tuod)te nun fein Sub fein unb fie, bie Schlange, bie
Sdjlange! Er fnirfdjte in ben 3ähnen, unb bann lieh er ben
.Hopf hängen.

Seife wollte er fid) wieber baooit machen. Da hörte er
ein Sichern im Ofenlodj. Seinen gufe fonnte er mehr regen;
er war gebannt. Unb iebt fang eine Stimme, bie er gar
wohl tannte, im halbbuttfeln Ofenlodj:

,,ÎBad) auf, SRariannli,
Es taget am Sain!
Sd)on fpielt bir bie Sonne
Ums gälläbeleiit.
lutein fiiebfter, es ift blof)
Des Sadjbars Satern.
®e£), fd)liehc bas Säblein,
Unb habe mid) gern!
Sorch auf, SUtariannli,
Es poltert ein Schritt!
Dein Sater fommt über
Den Ofenlodjtritt.
Es ift nidjt ber Sater,
Es ift nur ber Snedjt.
Sei ruhig, Ser3liebfter,
Unb fiiffe mid) recht!"

Sod) einen langen Slid tat ber Seubergftöffi nach bem

bunfelften Stubenwinfel. Da gewahrte er feine gähne, bie

00m Ofen herabhing unb gar forglid) ben Ofenwinfel 31p

bedte. 3eht fing's bort wieber 3U fchna^en unb Hdjern art.
Da nahm er bie Düre fachte fachte wieber 3u unb

mad)te fich gar behutfam, als liefe er barfufj über ein frifdp
abgeficheltes Saberfelb, 3ur £Birtfd>aft hinaus.

Drauhen blieb er eine lange Steile finnenb ftehen.

Sdjwermütig ftierte er in ben luftig fprubelnben Srunnen.
Sber bann oerfdjüttelte er feinen grauen Sopf, rüdte bie

breiten Schultern unb fdjritt müben Sanges burchs Dörflein.
Salb ftanb er am Sfarrhaus, unb jeht Hopfte er an bie

Stube.
„3a!"
„®uten Sbenb, £err Sfarrer!"
„S3iIlfommen wohl, Stöffi! SSas führt bid) her? Haft

benn heut nicht auch Sirdjweih; brauchft etwa eine neue

Dabafspfeife? Ober", machte jeht ber alte ôerr fchallhaff,
„willft bid) etwa mit bem £oIberbeni anmelden?"

„Serr", fagte ber Site, ohne eine Stiene 311 oeqiehen,
lur3, „meinen Suben, ben Sepp unb bas ôolberbeni unb

mein Stpfeli mit bem Stöhler 3örlieni möd)te id) sur Set»

fünbigung anmelben."
Der ©eiftlidje fdjaute ihn fdjier oerwunbert an. „Stirb

nicht fein? 3<h hab fonft gehört, bu feieft ärger hinter bem

Uebermut ba im Sjolberwirtsbaus her, als Heben fauber

lebige Sadjtbuben. Unb nun fommft bu mir unb willft bas

Staitli mit bem Sepp oerheiraten. Unb gar eine Doppel
hod)3eit hünbeft bu mir an, obwohl bein SSpfeli nodj Blut»

iung ift. 3a, ift's bir eigentlich ernft, Stöffi, ober treibt

bidj nur ber 3orn unb ein böfer 3irdjweihwein 3U mir?"

„<5err Sfarrer, ich hab's gefagt, unb ihr habt's aud)

gehört. Es ift fo unb bleibt fo. 3d) hab's feht Heraus,

leider erft feit heute abend: 3ung ift jung unb alt ift alt

Unb 3wifd)en alt unb jung ift ein tiefer ©raben. SSer fle»

fd)eit ift, fpringt nicht hinüber; benn fo gan3 ungenäfjt lommt

feiner hinüber. 3<h, £err Sfarrer, hab meinen Schuf) roll.

®ut Sacht!"
Stübe machte ber alte Seubergftöffi gan3e Stenbuttg

unb trampte 3ur Düre hinaus.
Der alte Serr hordjte auf feine oerhallenben Schritte;

bann lachte er heraus unb rebete oor fid) hin: „Er hat ein

gefunbes Slut; er oerwinbet's gewife, fobalb er ©rofjoata
wirb, unb auf bas, meine id), wirb er etwa nidjt gulange

warten müffen. 3d) will für [eine Entelfinber, fobalb als

möglid), ein Du|enb Dabafpfeifen fdjnibeln."
- E n b e —

Auch die Augen sollen sich freuen.

9hm ^eiligen 2Ibenb bes oorigen S3eiljnad)tsfeftes
fud)te id), ein altes Sfütterchen, oon bem ich wujjic, baB

es in bitterer Sot war. 3d) hatte etwas oon unferem

Selbftgebadenen gebracht. SBährenb wir uns noch. anir
hielten, Hopfte es an bie Dür; herein fam ein 5ausmäba)f
mit einem Safet in ber i$anb, aus bem ein Stüd roF
gleifch gudte. „Die grau Doftor Iäfft grüben unb KP
hier was 3U effen", fagte fie haftig, legte bas fchlw
S_adpapier_ gewidelte gleifcf) auf ben Difch unb oerfdjtM"
wieber. Die alte grau war rot geworben unb fenïte W

.Ropf; id) hatte bas ®efiihl, bab fie mehr befdjämt als

freut war. ©ewifj war ihr bas gleifch als geftbraten
willfommen; aber bie 9lrt, wie es ihr in bie -§anb scbrua

würbe, war taftlos unb unfeftlidj. Wm wieoiel höh«
ber SBert biefes ©efdjenfes gewefen, wenn es in einer

f^en Serpadung unb oielleicht 00m Dö^tercheu_ ber 0?« -

berin mit ein paar freunblidjen Störten überreicht "
wäre! -
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„Das ist meine Fahne!" rief der Köhlerbub.
„Wißt, Vater", machte weinerlich das Wyseli. „Ich

habe Eure Fahne dem Sepp gegeben, weil ich ja den Preis-
käse heimtragen muhte."

„Halt's Maul, du Fahrgeiß!" lärmte er wild. „Wie
konntest du nur dem leichtsinnigen Sepp meine Fahne ge-
ben! Nun hat er sie ins Wirtshaus mitgenommen, und zu-
letzt treiben die besoffenen Studacher damit noch ihre faulen
Spähe. Ich will sie aber holen. Schon mein Großvater hat
sich damit an den Aelplerfesten Preise geholt. Und das sag
ich dir, wenn ich auch nur einen roten Faden daran zerissen
finde, so zerreiße ich dir darnach den Schöpf auch. Und jetzt
heim mit dir!"

Sie sprang nochmals über den Bach und kam oasmal
sogar allein hinüber. In wilden Sprüngen machte sie sich

ins Holz.
„Gut Nacht und schlaf wohl, Wyseli!" rief ihr der

Köhlerbub nach.
,,O Jörlieni, o Jörlieni!" schrie sie weinerlich zurück

und verschwand im Wald.
Der Köhlerbub aber war rasch aufs Milchhüttlein ge-

krochen und eilte nun, mit fliegender Fahne, auf das nahe
Tätschhaus zu. Der schwere Stein, den ihm der Alte nach-
warf, traf nur mehr die zudröhnende Haustüre.

Knurrend, vor sich hinredend, trampte nun der Heuberg-
bauer über den Waldweg weiter.

AIs er ins Dörflein Studach kam, waren dort schon

alle Nachtlichter aufgegangen. Eben hörte er Musik und sah
dann, im Schatten einer Scheune stehend, wie der Zug der
Aelpler und Sennen mit klingendem Spiel zum Dorf hinaus-
zog, um jenseits des Rains, im Sytidörflein, Sennenmahl
und Tanz abzuhalten. Er glaubte sogar den schwankenden
Holderwirt unter den Abziehenden zu bemerken.

Er wartete, auf dem Vrunnentrog hockend, bis es um
die Häuser ruhig wurde. Dann erhob er sich, schwer äch-
zend, als trüge er einen Kartoffelberg im Magen, und
trampte müden Schrittes nach dem Wirtshause zum Wach-
holder.

Am Vorstieglein war ein plärrendes Schaf angebunden.
In der Wirtsstube brannte nur eine kleine Lampe, und wie
er durchs Fenster hineinschaute, sah er keine Seele darin.
Sollte sein Bub auch mit dem Sennenzug ins Sytidörflein
hinüber sein? Er wollte sich vergewissern. So stieg er denn,
schweren Schrittes, sogar zum Brummen zu müde, ins Haus
hinein. Sachte machte er sich über den Flur und tat behüt-
sam die Stubentüre ein bißchen auf. War niemand da?
Wo mochte nun sein Bub sein und sie, die Schlange, die
Schlange! Er knirschte in den Zähnen, und dann ließ er den
Kopf hängen.

Leise wollte er sich wieder davon machen. Da hörte er
ein Kichern im Ofenloch. Keinen Fuß konnte er mehr regen?
er war gebannt. Und jetzt sang eine Stimme, die er gar
wohl kannte, im halbdunkeln Ofenloch:

„Wach auf, Mariannli,
Es taget am Rain!
Schon spielt dir die Sonne
Unis Fällädelein.
Mein Liebster, es ist bloß
Des Nachbars Latein.
Geh. schließe das Lädlein,
Und habe mich gern!
Horch auf, Mariannli.
Es poltert ein Schritt!
Dein Vater kommt über
Den Ofenlochtritt.
Es ist nicht der Vater,
Es ist nur der Knecht.
Sei ruhig. Herzliebster,
Und küsse mich recht!"

Noch einen langen Blick tat der Heubergstöffi nach dem

dunkelsten Stubenwinkel. Da gewahrte er seine Fahne, die

vom Ofen herabhing und gar sorglich den Ofenwinkel zu-
deckte. Jetzt fing's dort wieder zu schnalzen und kichern an.

Da nahm er die Türe sachte sachte wieder zu und
machte sich gar behutsam, als liefe er barfuß über ein frisch-

abgesicheltes Haberfeld, zur Wirtschaft hinaus.
Draußen blieb er eine lange Weile sinnend stehen.

Schwermütig stierte er in den lustig sprudelnden Brunnen.
Aber dann verschüttelte er seinen grauen Kopf, rückte die

breiten Schultern und schritt müden Ganges durchs Dörflein.
Bald stand er am Pfarrhaus, und jetzt klopfte er an die

Stube.
Ja!"

„Guten Abend, Herr Pfarrer!"
„Willkommen wohl, Stöffi! Was führt dich her? Hast

denn heut nicht auch Kirchweih? brauchst etwa eine neue

Tabakspfeife? Oder", machte jetzt der alte Herr schalkhaft,

„willst dich etwa mit dem Holderbeni anmelden?"
„Herr", sagte der Alte, ohne eine Miene zu verziehen,

kurz, „meinen Buben, den Sepp und das Holderbeni und

mein Wyseli mit dem Köhler Jörlieni möchte ich zur Ver-

kündigung anmelden."
Der Geistliche schaute ihn schier verwundert an. „Wird

nicht sein? Ich hab sonst gehört, du seiest ärger hinter dem

Uebermut da im Holderwirtshaus her, als sieben sauber

ledige Nachtbuben. Und nun kommst du mir und willst das

Maitli mit dem Sepp verheiraten. Und gar eine Doppel-
Hochzeit kündest du mir an, obwohl dein Wyseli noch blut-

jung ist. Ja, ist's dir eigentlich ernst, Stöffi, oder treibt

dich nur der Zorn und ein böser Kirchweihwein zu mir?"

„Herr Pfarrer, ich Hab's gesagt, und ihr habt's auch

gehört. Es ist so und bleibt so. Ich Hab's jetzt heraus,

leider erst seit heute abend: Jung ist jung und alt ist alt

Und zwischen alt und jung ist ein tiefer Graben. Wer ge-

scheit ist, springt nicht hinüber? denn so ganz ungenäßt kommt

keiner hinüber. Ich, Herr Pfarrer, hab meinen Schuh voll.

Gut Nacht!"
Müde machte der alte Heubergstöffi ganze Wendung

und trampte zur Türe hinaus.
Der alte Herr horchte auf seine verhallenden Schritte?

dann lachte er heraus und redete vor sich hin: „Er hat à
gesundes Blut? er verwindet's gewiß, sobald er Großvater

wird, und auf das, meine ich, wird er etwa nicht zulange

warten müssen. Ich will für seine Enkelkinder, sobald als

möglich, ein Dutzend Tabakpfeifen schnitzeln."

^ Ende —

àà die sollen sieli Lreueo

Am Heiligen Abend des vorigen Weihnachtsfestes be-

suchte ich ein altes Mütterchen, von dem ich wußte, dai>

es in bitterer Not war. Ich hatte etwas von unserem

Selbstgebackenen gebracht. Während wir uns noch unter-

hielten, klopfte es an die Tür? herein kam ein HausmädW>
mit einem Paket in der Hand, aus dem ein Stück rolp
Fleisch guckte. „Die Frau Doktor läßt grüßen und M
hier was zu essen", sagte sie hastig, legte das schlecht m

Packpapier gewickelte Fleisch auf den Tisch und versckMM

wieder. Die alte Frau war rot geworden und senkte oc>

Kopf? ich hatte das Gefühl, daß sie mehr beschämt als er

freut war. Gewiß war ihr das Fleisch als Festbraten tM
willkommen? aber die Art, wie es ihr in die Hand gedru»

wurde, war taktlos und unfestlich. Um wieviel höher
der Wert dieses Geschenkes gewesen, wenn es in einerZM
schen Verpackung und vielleicht vom Töchterchen der

denn mit ein paar freundlichen Worten überreicht uw o

wäre! ^
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